
Die Freisinger Hochstiftsgrenze und ihre Grenzsteine 
Von Wolfgang Gra111111el 

Die nachfolgende Betrachtung bezieht sich auf die Stadt Frei­
sing mit Burgfrieden und die Grafschaft Ismaning als wesent­
liche Teile des Hochstiftsterricoriums. 

Der Freisi11ger Bt1rgfriede11 

Der Freisinger Burgfrieden ist erstmals 1333 in einer 
Urkunde des Hochstifts erwähnt. Dort verleiht das Domka­
pitel (mit 62 Anwesen in der Stadt der größte Grundherr) ein 
H aus und eine Hofstatt in der Stadt Freising mit der Bedin­
gung, es dürfe nur an Burgfriedensbewohner weiterveräußert 
werden. Um die Grenzen des Burgfriedens geht ein langer 
Streit voraus zwischen Bayern und Freising, der mit der 
Grenzvermarkung von 1639 und dem schriftlich fixierten 
Vertrag mit Grenzbeschreibung 1643 zwar beigelegt scheint, 
de facto aber bis zur Auflösung des Hochstifts 1802 weiter 
schwelte. Dieser Vertrag legte u. a. fest, dass die Hofmark Vöt­
ting und das Kloster Weihenscephan mit allem, was dazu­
gehört, voll im kurbayerischen Territorium liegt, ebenso wie 
die gesamte Klosterhofmark Neustift. Die Dörfer Gartels­
hausen, Tüntenhausen, Zellhausen, Altenhausen, Ast und 
Tuching sollen mit aller Nieder- und Hochgerichtsbarkeit 
dem Bischof eingeräumt werden, jedoch ohne das Geleit­
recht, das sich der Kurfürst vorbehält. Die Wege, Straßen, 
Brücken und Wasserläufe sollen von denen unentgeltlich 
unterhalten werden, die das ,>herkömmlichermaßen« bisher 
auch schon taten. Was ist ein Burgfrieden? Wie ist er entstan­
den? Warum war die Burgfriedensgrenze so wichtig? 
Die mittelalterliche Stadt umfasste das eigentliche Stadtge­
biet, das meist von einer Mauer umgeben war, und das so 
genannte ausmärkische Gebiet, das rings um die Stadt liegend 
ebenfalls unter städtischer und damit bischöflicher Rechts­
hoheit stand. Diese beiden Gebiete zusammen bezeichnet 
man als Burgfrieden (vgl. heute Stadtgebiet Freising mit ca. 
90 km1). Der mittelalterliche Sprachgebrauch hat in dem 
Wort Burgfrieden die alte Bedeutung von Burg, befestigte 
Burg, Stadt bewahrt. Frieden meint hier ein umfriedetes 
geschlossenes Gebiet, das zur Stade gehörte. 

AHsbild1111g der Territorialherrschaft 

Bis etwa zum 12. Jh. war die Bischofsstadt Freising der 
bestimmende Mittelpunkt in unserem Raum; von München, 
Landshut, Dachau, Kranzberg ist bis dahin in den Urkunden 
nicht oder kaum die Rede. Mit der Übergabe des gesamten 
Dombergs an den Bischof (wohl eine Schenkung des Königs 
unter Bischof Hitto 811-835) erlangte der Bischof die -
wenn auch noch nicht in vollem Rechtssinn - Stadtherrschaft 
und die Immunität. Hierfür spricht auch, dass der seit Korbi­
nian häufig genannte Ausdruck ,,Castrum« in den Urkunden 
um diese Zeit aufüört, man tradiert »domus sanctae Mariae ad 
Frigisingas« oder einfach •>ad Frigisingas«. 
Seit etwa der Mitte des 12. Jahrhunderts war der Herzog so­
wohl im Besitz der Grafenrechte als auch der Vogtei (um die 
weltlichen und gerichtlichen Angelegenheiten ihrer Gebiete 
sicher zu erledigen, nahm die freisingische Kirche Vögte als 
Schirmherrn) über die Freisinger Domkirche, das Domkapi­
tel sowie die freisingischen Eigenklöster Weihenstephan und 
Neustift. Dem Freisinger Bischof gelang es deshalb nicht, das 
Hochstiftsterritoriurn vor allem in Gebieten mit reichem 
eigenen und eigenklösterlichen Besitz zu vergrößern und zu 

konsolidieren. Im Gegenteil, der Bischof konnte die zu Lehen 
gegebene Vogtei über die Klöster Weihenstephan und Neustift 
nicht m_~hr einziehen und verlor sie. 
Erst mit den Privilegien, die der Kaiser 1220 in der »Confoe­
deratio cum principibus ecciasticis« festlegte, wurde der 
Bischof unabhängiger Reichsfürst. Der Bischof von Freising 
war fortan Landesherr, Stadtherr und Grundherr. Diese 
Unabhängigkeit war 9 Jahre später akut in Gefahr: Bischof 
Gerold wollte seine Bischofsstadt dem bayerischen Herzog 
Ludwig dem Kelheimer als Lehen abtreten. Wäre es dabei 
geblieben, hätte die expansive wittelsbachische Territorialpo­
litik schon in dieser frühen Zeit eine Landesherrschaft in dem 
kleinen überschaubaren Bistumsgebiet verhindert. Aber das 
Domkapitel ging mit Rechtsmitteln gegen den Bischof vor; 
die vom Papst beauftragten Richter stellten die Stadt dem 
bischöflichen Stuhl zurück; Kaiser Friedrich II. erklärte den 
Vertrag zwischen Bischof und Herzog für rechtswidrig und 
damit nichtig. In einem weiteren Privileg von 1230/ 31 hielt 
der Bischof zusätzliche Befugnisse (Einsetzen eines Stadt­
richters, kirchliche Immunität gegenüber den Vögten, der 
Vogt darf keine Abgaben von den Untertanen erheben bzw. 
Hofstaat und Bürger zahlen keine Abgaben an Vögte). 
Nun erst konnten die Freisinger Bischöfe ihre Territorial­
herrschaft - mit der Stadt als Kerngebiet - über einzelne, 
meist allerdings entlegene Landstriche aufbauen. 1294 erwarb 
der Bischof die Grafschaft Werdenfels. Durch Kauf des Land­
gerichtsrechts über die Grafschaft auf dem Isarrain mit den 
Dörfern Oberföhring, Ismaning, Englschalking und Daglfing 
1319 von König Ludwig IV für » 100 Mark lötigen Silbers 
Münchner Gewichts« verfügte der Bischof zusammen mit der 
Haupt- und Residenzstadt Freising nun wenigstens über ein 
30 km langes, aber durchschnittlich nur 5 km breites Territo­
rium, das sich mit der Isar als Grenzfluß im Westen bis hin vor 
die Tore Münchens zog und dem Reich unmittelbar unter­
stellt war. Erst in Bogenhausen betrat man bayerischen 
Boden. Der nördliche Teil des Gebiets bestand aus der Stadt 
Freising und ihrem Burgfrieden, der im Süden etwa bis Bir­
keneck (Pfleggerichtssprengel) reichte. Der kleinere, städti­
sche Burgfried beschränkte sich aufs Stadtgebiet etwa vom 
Geleitstein an der Kleinen Wies bis zum Attachinger Fußweg 
in Lerchenfeld. 
Im 12. und 13.Jahrhundert vollzogen sich auch jene Prozesse, 
die Freising zu einer Stadt machten: Zusammenwachsen der 
einzelnen Siedlungskerne, ein räumliches, soziales und wirt­
schaftliches Zusammengehörigkeitsdenken der sich schnell 
vergrößernden Einwohnerschaft, geprägt durch Handel und 
Handwerk, eine Stadtbefestigung (vgl. Stadtsiegel) und ein 
einheitlicher Rechts- und Friedensbezirk. Ein bischöflicher 
Stadtrichter (im 15.Jh. Stadt- und Landrichter, ab 1700 Stadt­
und Landpfleger) sprach im Burgfriedensbereich (und in der 
Grafschaft Ismaning, sowie in einigen Freisinger H ofmarken), 
der seinen darin wohnenden Bürgern Schutz (aber auch 
Pfl.ichten) gab, Recht. 

Erste schriftliche Gret1zbeschreib1111ge11 

Eine erste Grenzbeschreibung liegt aus dem Jahr 1455 vor. 
Der Landrichter zu Kranzberg ist mit »den Ältesten und 
Besten« im Auftrag seines Herrn, dem Herzog, die Grenzen 
des Landgerichts und den Freisinger Burgfried abgeritten. 
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Der Freisi11,eer Burgfrieden. 1675; kolorierte Federzeid1111111g; mif L.ei11111a11d m!fgezogen; 76:57 c111; hier Kopie E11de 18.j/1., BayHStA PIS 5119 
Diese sel,r sc/,ö11 gezeicl,11ete Karte, ver11111t/icl, a11cl, 1'011 .\1. R~ßler, ze(~t Freisi11.~, Vätti11g, Kloster l1 fil,e11stepl,a11, St!ft Sr. vi-it, Kloster i\'e11stifr 1111d 'fi1c/1i11g teilweise sei,, 
plasrisc/1 1111d 111qßsrabsgetre11. Freisi11g befi11det sie/, 11ocl, u,eirgel,e11d i1111erlwlb der ,\/111,em. L.ed~~lic/1 der Ka111111erl,qf. der Friedl,q( 1111d ei11(~e zu S1. Veil 1111d S1. A11dreas St!fr 
,ee/,örmde Häuser liegen a,!ßer/wlb. Der Grenz1,er/mif, die d11rd11111111merierre11 Gre11zstei11e 11011 1639 1111d die später gesetzre11 Zwisd1e11111arksrci11e si11d ror ei11gezeid111et. St. 
Vi,jr ge/,ört 11ocl, z11111 Hod,st!fr, die Gre11ze ziel,t ei11 St11ck dm Friedgraben (Vö11i11ger Strqße) e111/a11g bis zur Abzweig1111,e der 711allw11ser Strqße - 1,ier sta11d ei11e Marter­

sä11/e (vgl. Klei11e Wies)-, /,i111mrer zur Oxenstraße (J\lö/,le-Bl11111ensrr.) da,111 dem IVippe11/,a11ser Grabe11fo{eend bis z11111 abge.~a11genen Ba11em/1ef Kreit111air i111 Diebswi11kl. 
Die Gre11ze11 der bayeriscl,e11 Hq(111ark :,'e11stift verlmde11 1111111irrelbar bis a11 die Freisi11ger Stadttore. 
Das Hoc/,gericl,r 111i1 Be.eriib11issrärte (Urrlgn1b) sra11d a11 der Ahe11 .\ lii11d11,er l..1111dsrrqße a111 li11ken Ufer des Sclileiferbacl,s. Die »Marrersii11/e« be(a11d sie/, a11 der T/1all,a11ser 
Srraße (ä/111/ic/1 de111 l,e111e 11oc/1 stel,e11de11 Bildsrock a11 der Klei11en Wies). Der abgega11,~e11e Ba11em/11if ,1Kreit111air i111 Diebs111i11kel« b~fa11d sie/, a111 1 V,,g z11r Pla111age, west­
lich vo111 Sd1qf11ef. Die /,eurige ~Vippe11/,a 11ser Straße warfriiher 1111ter de11 .\'a111e11 »Perrbnm11er Straß (11',,g)« beka1111t. Die abzwe(~e11de /\fo/,/esrrqße 1111d die B/11111enstrqße 
/,iefJe11 »Oxe11strqß«. Der Friedgrabe11 1•er/ief entla11g der Vöttinger Straße. Das Siec/,e11/,a11s gre11zte die ,\.'e11st!{ter H,if111ark ab 1111d lag a,!ßerlwlb. Der »D1i111e11/1n11ser 11',,g« 
bezeidmete diefni/1ere alte Zolli11ger Srrqße, l,e111e Mainb11rger Strqße. A111 »Ö/,lberg« wurden 11em1111lid1 Ölbm1111P.fla11ze11 zur F/ac/,s- 1111d L.ei11,ee11•i1111111111g a1weba111. 
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.\ lappa specialis i'iber die k11,fiirst/icl,e l..a11d- 1111d Posrstr,!ße l'OII Ahinc/,e11 iiber Garcl,i11g 11acl, Freisi11g 1766; kolorierte Federzeic/1111111.~; 66:22 cm; von Cas111/11s Riedl, 
BayHStA PIS 7269. Adria11 vo11 Riedl ( 17-16- 1809) warföpograpl, 1111d Karrograpl, i11 ,\lii11clie11. /111 Jahre 1772 tmt er als li1t1sser-, Briicken ,md S1raßfllbm1111eister i11 den 
Bayer. Sraarsdimst 11nd 11•1rde 1790 ::11111 Generaldirektor /1~//irderr .. \'acl, Pl,i/ipp Apim, 110/1111 er 11ac/1 n111d 250 Ja/1re11 erstmals wieder eine sysre111atiscl,e l..a11dvem1em111g 
des Herzo,er11111s Bayerm 110, 1111d sc/11!( den i111 .\taßsrab 1: 100.000 erstellten, 1111d bei Jos~( L.e11111cr i11 ,\11i11c/,e11 ,~edmckre11 Reiseatlas vo11 Baicm. Dieser ent/,a/r mif 62 
Bliittem den Verlmif aller lwyerisc/,e11 Clwnssce11, daz:11 ei11e Besc/1rei/m11_~ der Str(!ßt11z11,~e 1111d der a11lie.~fllde11 Orte. Die Abbild11n.~ der Srraße11 e,fo{~te 11acl, e11glisclie111 Vor­
bild in der J,1',,ise, dass der Str'!ße11z11g i11 mehrere Einzelstiicke 11ntertei/1 w11rde 11nd diese da,111 nebenei11ander .~esetzt w11rde11. Die Strc!fcn sind alle 4 m, breit, so dass ein 
Geli111destreife11 vo11 nmd 4 k111 e,fasst w1rd. Die A11~fiilm111_e ist die ei11er Pollständ(een ti>pogrq{,sd,en Karre mit z11sä1::licl,e11 A11gaben, wie S1r,,fle11kilo111errien111g oder ,\Jarkie­
n111_e der Poststationen und IVirtslw11ser. Die U111errei/1111.~ der Strqße11zii_~e zwischengr~ßeren Orre11 erfo(~t mit S<\g. »S1,111de11sä11/e11«, derf11Absta11d 12703 Scl,11/,, also nmd 
3, 7 k111 oder ei11e l,a/be .\/eile betrii,q1. Die Ortscl,q(re11 sind alle i111 Grundriss dar._eestellr, allerdi11gs etll'as scl,e111arisc/,. Aue/, ei11e ,ea11ze Reihe """ Ven1•alm11,esgrl'llzen si11d 
ei11gerrage,,. ,1/ir der Koforiem11,11 ergibt sie/, ein liar111011isclies Kartenbild. Der Reiseatlas stellt ei11es der scliii11stcn topo,er'!fisd1e11 l lfrke des l8.Ja/,r/11111derts dar. 
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Gnmdriss der 1639 durch kurbayerische 1md freisi11giscl1e Kom111issarie11 vorge11omme11en Steinserz1111g 1111d 811rgfriedensausmark1mg 

1710; 
kolorierte Federzeic/1111111,{/; at(( Lei11wa11d lll(/gezoge11; 120:90 c111; 1'011 Mattl,ias Pa11r, kaiserlicl,-bayeriscl, 11erpflid1tete111 Geo111eter; BayHStA PIS 5728. 
»Gn111dn•ij3 1111d l 'ersrö/11111.~ wie A110 163 9 die soll'ol,I """ il,ro Cl111,f,•1rsrl. O11rcl,/. z11 Baiem als m1d1 die vo11 1/,ro /,ocJifi•irstl. G11ade11 Bisclwveu z11 Freisi11.~ l,ocl, 1111d 1110/,/ 

Ferorducte Herrn H errn Comisarie11 eilte Stei11sat;:11ug uud B11~~(,idts a11smarrk1111g mit lat1ter ._(!leic/1 s,:'t11ierten Stai11e11 v,m 1,·,d. 1 bis 10 vorge11omme11 l,abe11.<, 
,\/arrl,ias Pa11r, Kaiser/icl, Bayerisc/,er ver1!flicl1teter Geo111eter i11 ,\lii11cl1e11 (danwter späteres Siegel 111it de11 B11c/1stabe11 P 1111d Cßir Pla11ko11servarori11111 Mii11rl,e11, 1786) 
A111 Fiirstemt'l!,R sta11d dasAbensberger Kreuz (hewe bei111 Ei11ga11g z ur el,emaligen Sc/,liiJeifabrik. Die 11011 Mimc/1e11 komme11de Strqßefolgte der /,eurigeu Garte11straßeJii/,rte 
siidlid, der Veitsmii/,/e a11 den Kra11tgiirre11 l'Orbei (ei11gezii1mt we,~m IVeidel'ieh) u11d iiberquerre i11 ei11er F,m de11 Kalrenbad, (» K/,alde,f,m«). Siidlic/1 dieser Furt sra11d der 
Galgen. Am /,ewi_~en G<lldberg ll'ar das )ii,Reri11eisrera1111'l!se11 das ei11zige Gebii11de. Vo11 der Stadt111omad1 zur Herre11moosad1 (qemei11t ist die IVörthmosac/1) ßilirte 1111terlwl/1 
der Stadt der »L11dlgmbe11« (11acl, der Veits111iil,/e eni•eiterr sie/, die I flörr/,mosacl, z11r »Ludi«, .•loosad1iiberla11f am Wasseni•erk). H<lpjerw11baugebiete lage11 i111 Moos a11 der 
Erdi11ier Straße 1111d am F,!ß des ,\ /ai11b11t;Rer Bergs. 

Der Landrichter beschreibt den Burgfriedensbereich von 
Eggertshofen bis zum Pettenbrunner Holz, wobei er Zellhau­
sen, Altenhausen, Ast und Marzling dem Landgericht zuord­
net. Sehr grob und ungenau beschreibt er auch, dass die 
gemeine Landstraße nach München die Grenze darstellt. So 
sei von Freising nach München reitend alles auf der rechten 
Hand zum Landgericht und auf der linken Hand zur lsar im 
Burgfried. Das Protokoll schließt ab mit der Nennung vieler 
Zeugen aus Sünzhausen, Tüntenhausen, Haxthausen, ·Pell­
hausen, Gremertshausen, Giesenbach, Hohenbachern, Tünz­
hausen für den Burgfried und Pulling, Achering, Garching, 
Neufahrn und Dirnismaning für den lsarrain. Ein weiteres 
GrenzbeschreibungsprotokolJ 1 :i36 folgte, der Freisinger 
Stadtrichter Johann Georg Lindner kommt nach Zeugenbe­
fragungen und Abreiten der Grenze zu folgenden Ergebnissen: 
>>Erstliclr beim Egertz hcif. im Bach ge11a1111t den Kallte11pac/1, 
denselbe11 herab gege11 die Stadt 1111d oberhalb der Veits11riilrle her­
ein a11 die Moosac/1. Damach des Abtes vo11 Weihet1stephat1s Berg 
hit111t1ter, gegen Sr. Veitskirche bis a11 den Grabett (vVippenha11ser 

Graben). Vott da111r z11 de111 Kreuz so bei111 Weg steht, so gen 
Kranz berg geht. Dattach de11selbe11 111ittern 1vegs hina11s ge11 dett 
Forst bis mif dett Weg w1d Strqßett lri11a11s gen Pette11bm11n a11 
die Falltorsoil (Ei11ga11gsit"ir a111 Etter von Pette11br1m11, das bereits 
bayerisch war 11nd z 11111 Gericht Kranzber,_(? gehörte), vott dort 
hittab itt ein khlei11es Post gassl vott dar111e11 z 1m1 valltor, da die 
grqß Aich steet, als matt lri1ia11s ge11 Hai11d!fi11g glret z 11 der Prai­
te11 Dornsta11de1r, damaclr i11 de11 Weg lrittab gen Tiitttenlrausen, 
lrebt siclr an ai11 klrleittes Pächl oder Grabe11 a11 dett selbw gra­
ben oder Paclr, ab 1111d ab (ab und z u) bis in die Isar d11rclr die 
Pntcklrett, so z wische11 Ast 1111d !vlarzlitt.g steet, die aitch die vo11 
Freising machen, vott derselbe11 Pruckhett hera,if gett Ast ut1d 
Ti1clri11g bis att die Ne11stifter Hojlllark. Von der Ne11stifrer Sag-
111iill gegen die Stat bis att das Wi11kheh11airs /raus, 1111d e1111/ralb 
des Pac/1s so a,if das von der Neustift 111iill windt (111i11det) z111i­
sclre11 irzge111elts Pac/1s 1111d der Mosac/1 gegett de111 Schl,md bijJ 
att das Zwerch gräbl, 11nd nit 111eitter vott da1111 die Stadt darnach, 
nach der Isar a,if, 1111d all wird 1tttd e1111ger (kleiner 1111d ettger) bijJ 
att Egertz lrof itt dett erstgenreltrn Kallten Paclr«. 
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Celeitstci11 ,111 der Klci11e11 1 l 'ies Foto: Autor 

Gemauerte Bililsröcke, stciuerue ,\ forra11,Jä.~erst111lm.f<111dm sie/, i11 Freisi11.~ a11 l'ie­
le11 Srel/rr,, ,ftmals :::11sc1111111r,, mir Grm:::stei11rr,., ie m,1rkierre11 dm B11rg{riede11 der 
Sradt, das c(~e111lir/,e Sradr~ebier. 
r ': 163 9 FG; R: B; seirw,ms R 
Die L'11sicherht•i1e11 der Str,!ße im .\liul'lafrer zwc111,l! dc,r Re1srwfr11 11ie{fatl1, 11cn1 dem 
J lem, de.< L1111les, d11rcl, welches die Reise .~i11g, sicheres Gc/e,r ;:u_f<,rderu;ß,r diese11 
St/1111:: ,mr eme Z.,ll.~e/11c/,r ::11 e11rrid11e11. D ieses Gelmredu kcll1111e persimlid, oder 
a11,I, 1111r d11rd1 ei11r,, ,,Sr/1111::brief« m,w~fiilm werdeu. D as Gelcir mrreckr sie/, bis 
::ur u 111des.~re11::e, e11rwcder bis zu deu a11 de11 Srr,1/Je11 "'!&esrelhe11 Gre11:::::eidie11 
oder bis ::11 beso11dere11 Gcleirstei11e11. Als L'11rersd1eid1111.~ :::11 de11 .~e11'0l111lid1e11 
Gre11::srci11e11 crhie/r,11 die Freisi11.~er Geleirstei11e 1wcl, de11 Budmabr,, C. A11 der 
H m11dlfi11.~cr- 1111d n11 der Z,,/li11gmr,!ße .fiel die Celerrgren::e 111d11 1111r der u,11des­
-~rmze z 11sn111111e11. D ie Geleiifmge 11111rde im Verrr'!~ 11011 1639 beso11ders .~,r~~elr. 
Dns Geleir blieb m1f die alre B11rgfriede11.wre11::e (sud/ir/,e Ft1rswe11ze) besdirn11kr; 
dnnim 111mfe11 hier beso11dcre Gelei1111c1rkstei11e geset::r .. \..eben dem Geleirsrei11 stehr 
e111 Bildsr,1<k. A11 dieser Srelle btfa11d sir/1 seir dem 17. J/1. e111e Klause b::11, e111e 
klei11e K apelle. H ier war ::1111t1d1sr der Sta11dorr _(,,r de11 Bnu der f reis11t~er I Vieskir­
che vorgesel,e11. Zu der Zeir, nls der K la11s11er ,\Jidiael Rcll11eder (~est. 1753) hier 
11'0/111te, ist der Bildsrock mit de11 Bi/dem des Em11.~clistm Jolra1111es, der H I. K11rhn­
ri11n, F/11d11 11nd1 A.~)'ptrn 1111d Clmstus c111 der GeijJelsäule 1•em1111lid1 11e11 errichtet 
11'0rde11 1111d hnr dr,, ., ·c1111e11 »K ieme l l'ies• beko111111e11. 

Gre11zstrei tigkei te11 

Die meist ungenauen Grenzbeschreibungen führten zu hefti­
gen Auseinandersetzungen. Viele Gutachten wurden erstelle 
und die bayerischen Herzöge versuchten nach Kräften, das 
mitten in ihrem Herzogtum gelegene Hochstift Freising klein 
zu halten. »Tüntenhausen, Z ellhausen, Ast, Tuching, Alcen­
hausen, Gartelshausen seien nur Hofo1arken und gehörten 
nicht zum Freisinger Burgfried. Ihre Bewohner seien dem 
Bischof nicht steuerpflichtig, die Appellation müsse zum 
Gericht Kranzberg erfolgen~. Der Bischof sah, dass seine lan­
desfürstliche Superiorität geschmälert werden sollte und 
erwiderte, dass er an diesen Ürtt'.n stets die Weihe-, Land- und 
T ürkensteuer sowie die militärische Musterung und andere 
landesfürstliche Jurisdiktionen seit unfürdenklichen Zeiten 
und ohne j ede Behinderung durchgeführt habe. Auch die 
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Landstraßen und Wege wurden in diesen Orten vom H och­
stift unterhalten. Außerdem sei er vom Kaiser nicht nur mit 
der Stadt Freising, sondern auch mit dem Burgfrieden 
belehnt worden. 
Der Streit um die Burgfriedensgrenze und die darnit verbun­
dene Jurisdiktion war aber nicht der einzige Punkt der Aus­
einandersetzungen zwischen Freising und Bayern. 
Auch um die zu tätigenden Wasserbauten (mit Wehren, Verle­
gen und Verschlagungen versuchte man den Lauf der reißen­
den Isar, die vor allem bei Hochwasser sich immer neue Wege 
suchte, einzudämmen) und selbst um das R.ichteramt auf den 
Auen. W öhrten und Anschütten wurde gestritten. Eng ver­
bunden mit der Landesgrenze waren die Jagd- und Fischerei­
rechte. Die so genannte Wildbanngrenze, innerhalb der die 
Jagd auf Hochwild zulässig war, wich von der Territo rial­
grenze ab. Die Orcschaften Mintraching, Pulling, Hohenba­
chern, Burghausen, dann das Gebiet entlang der Amper bis 
Niederhummel und ein Teil des Erdinger M ooses gehörten 
zur Wildbanngrenze, diese blieb aber für viele Jahrzehnte 
umstritten. Besondere Marksteine (Fischersäulen) sollten die 
Fischrechte zwischen den Münchnern , Schwabingern und 
Freisinger Fischern klären. 
Den bayerischen Herzögen war das ganze Gebilde des H och­
stifts ein Pfahl im Fleisch, ein Fremdkörper mieten in ihrem 
Territorium, den sie sich gerne einverleibt hätten. So blieb 
ihnen nur die Möglichkeit, zu versuchen, ihre nachgeborenen 
Söhne auf dem Freisinger Bischofsthron unterzubringen. 
Auch den Bürgern der Stadt München war die Hochstifts­
grenze so nahe vor ihren Toren aus verschiedenen Gründen 
(Steuer.Jurisdiktion) nicht recht. 
Auch wenn die Streitigkeiten mit dem ausführlichen Grenz­
scheidungsvertrag von 1639 scheinbar beendet waren, bleibt 
festzuhalten, dass man es in diesen Zeiten mit dem Begriff 
Herrschaft und den damit verbundenen Rechten nicht so 
genau nahm. Der Bischof beanspruchte z. B.jahrhundertelang 
Burgfriedensgerechtigkeit i.iber die sechs oben genannten 
Dörfer, obwohl auch die Landtafel sie nur als Hofinarken aus­
wies. Auch der Pfleger von Kranzberg übernahm im 15. Jh. 
sein Landgericht, ohne genau seine Grenzen zu kennen. Erst 
die Grenzvermarkung von 1639 und die Weiteren in den Jah­
ren 171 8, 1773 und 1783 führten durch das Setzen weiterer 
Marksteine zu einer präziseren Festlegung der Hochstifts­
grenze. 

Gre11z11er111arktt11,~, Verze1tl1111,~ 1111d rccht/icl,er Sch11tz der 
Gre11zzeic/1e11 

W ährend in Verträgen und Protokollen die Grenze immer 
genauer beschrieben wurde, lieferten die grafischen Abbil­
dungen auf Karten, Plänen und Handrissen im 17. und 18. Jh. 
zusätzliche Angaben vor allem über den Verlauf der Landes­
grenzen. Dabei ist zu beachten, dass diese Pläne (heute alle im 
Bayerischen Hauptstaatsarchiv) keine topografischen Aufnah­
men im modernen Sinne sind. 
Wenn in früherer Zeit der Verlauf einer Grenze meist durch 
natürliche Gegebenheiten bestimme wurde (Flüsse, Bäche, 
Bergkänm1e, Gräben, Brücken, markante einzelne Bäume 
oder große Steine) nahm man später künstliche Markzeichen 
(angelegte Hecken, Felder und Wiesen, Dämme, Holzpfuhle, 
steinerne Säulen , Marterl, G renzsteine) zu Hilfe. 
Durch Grenzumritce und Grenzbeschau mit Zeugen wurde 
die mündliche Überlieferung gesichert. Seit dem 14. Jh. 
erfolgte zunehmend eine schriftliche Grenzfestlegung in Pro­
tokollen, Urkunden, dann auf Karten, Plänen und Handris­
sen. Im Laufe der Jahrhunderte wurden für viele Grenzarten 



und Rechte »Steine« gesetzt: Es gab Gerichtssteine, Obrig­
keitssteine, Landsteine, Bannsteine oder Friedsäulen (wer 
durfte Recht prechen bzw. besaß die Hoheitsrechte), Geleit­
steine und Säulen (Reisenden wurde gegen Entgelt ein 
Geleitschutz gewährt), Freiungssteine (sie begrenzten Bezirke 
oder Plätze, die in irgendeiner Weise geschützte Freiheiten 
genossen, vgl. Freiungsschlüssel für das Ausüben des Asyl­
rechts des Domkapitels), Forststeine (Forsthoheit in Berchtes­
gaden führte zur Bildung eines selbstständigen Herrschaftsge­
biets, der Fürstpropstei), Jagdsteine (Wildbann), Weide-, 
Schäfer- und Hursteine, Zollsteine, Wege- und Stundensteine 
(sie dienten zur Angabe der Wegbreite und der Wegentfer­
nung) und Wassersteine (auch Fischsteine genannt, sie zeigten 
Fischrechte). In alten Karten fallt auf, dass H oheitssteine sehr 
oft mit Bildstöcken bzw. Steinkreuzen gepaart sind (vgl. 
Geleitstein an der KJeinen Wies). 
Damit die gesetzten Steine möglichst langlebig waren, wählte 
man ein festes Steinmaterial (Granit, Kalk) und eine runde 
oder spitze Kopfform. Den aus dem Boden ragenden behau­
enen Teil gliedert man in Kopf, oberen Teil und unteren Teil, 
der im Boden befindliche unbehauene Teil heißt Fuß. Der 
Fuß steht mit dem Gesäß (unterstes Teil) im Lager. Winkel 
und Striche geben auf dem Kopf als Weisung den Verlauf der 
Grenzlinie an. 
In den Städten und Döifern des H erzogtums Bayern und sei­
ner östlichen und südlichen Nachbarländer sucht man meist 
vergebens nach beeideten Grenzsteinsetzern. Während in 
Franken die sog. Steinsetzer, Siebener, Feldschieder, Umgän­
ger, Feldgeschworenen oder Steiner als Hüter der Grund­
stücksgrenzen bekannt wurden, war dieses Amt in Altbayern 
bis 1806 weit gehend unbekannt. Die Siebener übe1wachten 
(auch heute noch) die Flur- und sonstigen Grenzen, sorgten 
für die Vermarkung und etwaige Versetzung von Grenzsteinen 
und entschieden bei Feldstreitigkeiten (Schöffen) . Ohne 
Rücksicht auf Herkunft, Stand oder Beruf und Vermögenssi­
tuation konnte jeder, der charakterlich geeignet und ehren­
hafter langjähriger Bürger war, dieses Amt ausfüllen. Die 
Feldgeschworenen mussten die Grenzen mit Bandmaß und 
Fluchtstäben ziehen, die Steine zentimetergenau und unver­
rückbar setzen, sie über die Jahre pflegen und Grenzstreitig­
keiten schlichten. Sie hatten regelmäßig Grenzbegänge und 
Grenzumritte durchzuführen und sollten dabei die jeweiligen 
Nachbarn hinzuziehen. Dazu versuchten sie den Grenzstein 
mit einem sog. Siebenergeheimnis zusätzlich gegen wilJkürli­
che Versetzung abzusichern, indem sie im Lager des Grenz­
steines (unterhalb des Steines) verschiedene Materialien bei­
legten. Diese »Merkzeichen« (Beilagen, Gemerk, Zeugen) aus 
Kohle, Kalk, Gips, Porzellan, Ton etc. wurden bei der Grenz­
steinsetzung in geheimer Form in einer nur den Siebenern 
bekannten Art und Weise im Boden angeordnet. 
Auch rechtlich wurden die Grenzmarken geschützt. In 
Bayern beginnt die R eihe der landesherrlichen Schutzvor­
schriften mit dem Landrechtsbuch Kaiser Ludwigs IV. für 
Oberbayern 1346 und in der »Landesfreiheitserklärung für 
Ober- und Niederbayern von 1508/1553«. Hier stand für 
einen »fürsetzlich zu einem Vorteil verrückten Markstein« 
zumindest eine Leibesstrafe. In der Praxis wurde aber so ver­
fahren, dass, wenn jemand versehentlich eine Grenzmarke 
veränderte und er dies dem Gericht anzeigte, die Angelegen­
heit dann einvernehmlich ohne Strafe bzw. mit einer Geld­
strafe bereinigt wurde. Verschwieg der Verursacher den Scha­
den, so war dieses Vergehen auch nicht »malefizisch«, sondern 
wurde durch die unteren Gerichte >>wie ein Gerichtshandel« 
geahndet. 

Hoc/1sriftsgre11zstei11 i111 Hcf des J11ge11d11•erk Birke11eck, 11ebe11 de111 elre111al,;~eir fiirsr­
bi.<c/1öjliclre11 Jtwdsc/1/oss. V: ,\,/olrm1ko1!f' 17 18 F; R: Rmrtmwappeir 17 18 B. 
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Cre11zstei11e als Klei11de11k111äler 

Grenzsteine sind wie Kapellen, Steinkreuze und Marterl Flur­
denkmäler. Sie sind wegen ihrer geschichtlichen und wissen­
schaftlichen Bedeutung zu erhalten und zu schützen. Sie 
gehören zu den sog. Kleindenkmälern und unterliegen dem 
Denkmalschutzgesetz. Kleindenkmäler sind aber sehr gefähr­
det und dies nicht nur durch Alterungsprozesse infolge Wind 
und Wetter: Beschädigungen und Verluste durch Unkenntnis 
z.B. bei Feld- und Bauarbeiten, Flurbereinigungsmaßnahmen 
oder durch den Verkehr sind ebenso Gefahrdungsursachen 
wie der Verlust durch Diebstahl, letzteres ist insbesondere bei 
schön gestalteten Grenzsteinen, Steinkreuzen oder Wegwei­
sern der Fall. Auch wird oftmals der Kostenaufwand für eine 
sachgerechte Renovierung gescheut. 
Mit dem Verlust von Kleindenkmälern verliert eine Land­
schaft an R eiz und an Identifikationswert. KJeindenkmale 
gehören zu den charakteristischen Elementen einer Land­
schaft und prägen deren Charakter wie bestimmte architek­
tonische Bauformen oder die Verteilung von Wald und Feld. 
Das Stadtarchiv Freising wird die Standorte der bisher doku­
mentierten Grenzsteine mit Hilfe des neuen GPS (Satelliten­
system) Ve1fahrens des Vermessungsamtes Freising einmessen 
und im Denkmalschutzamt registrieren lassen. Beschädigte 
Steine sollten möglichst renoviert werden. Darüber hinaus 
könnte man mit einer Tafel auf ihre geschichtliche Bedeutung 
hinweisen. 

Archivquellen: 
ßayHStA, HL 3 Freising, Fasz. 99. 184. 216. 217,237: HU Freising Fasz. 38 und 

Kurbayern Äußeres Archiv -!3-l. 
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Ein kurbayrisches Beamtennetzwerk 
Drei Epitaphien in Mering und ihr historisch-genealogischer Hintergrund 

Von Josef H. Biller 

Friedhöfe sind für den Historiker und Genealogen aufgeschla­
gene Geschichtsbücher, zumal wenn sie sich in einstigen An1CS­
städten befinden und noch alte Grabdenkmäler aunveisen. 
Auch in Mering im Landkreis Aichach-Friedberg künden 
Epitaphien in der Pfarrkirche St. Michael und an der Fried­
hofsmauer von alten Adels- und Beamtengeschlechtern, 
deren Angehörige in der Verwaltung des Ptleggerichts tätig 
waren und oft genug verwandtschaftliche Querverbindungen 
aunviesen, deren Kenntnis freilich im Laufe der Zeit meist 
verlorengegangen ist. So wie der Adel auf vielfaltige Weise 
untereinander versippt war und ist, so gehörte auch die 
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I Epitaph_f,"ir Pflegsko111111issärjoha1111 Balthasar Eder (17 10- 1780) au der /n11e11-

wa11d der Frie,lhofsmaue-r zu ,\ 'leril{(?. Foto: Autor 
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Beamtenschaft einem weitverzweigten Netzwerk an, das sich 
aufVerwandtschaft, Berufs- und Standeszugehörigkeit grün­
dete und vielerlei Vorteile für Karriere und Lebensplanung 
bot. Weitreichende Verflechtungen von Verwaltungshierarchie 
und Politik, Kunst und Kultur ergaben sich ja nicht nur in der 
adeligen Führungsschicht oder im städtischen Patriziat, son­
dern auch in der breiten Beamtenschaft. Erstere waren seit 
jeher Gegenstand der Geschichtswissenschaft, letztere blühte 
im Verborgenen und wird erst durch den Zugriff des For­
schers wieder sichtbar, der damit den aktuellen Bestrebungen 
zu einer heute viel berufenen »Geschichte von unten« nach­
kommt. Von einer solchen Spurensuche soll hier berichtet 
werden, zu der drei Epitaphien in Kirche und Friedhof von 
Mering Anlaß gegeben haben. 

Das Eder-Epitaph 

Auf das erste und ältere Erinnerungsmal stößt der Besucher, 
wenn er durch den Torbau den aufgelassenen Friedhof betritt, 
gleich zur R echten an der Mauer. Der ursprüngliche Stand­
ort der Platte ist nicht mehr feststellbar. Wahrscheinlich dürfte 
sie bei der Renovierung der Kirche nach dem Zweiten Welt­
krieg abgenommen worden sein. Sie wurde zunächst in der 
Alten Sakristei deponiert, wo sie Helmuth Kratzer um 1970 
bei seiner Suche nach Familienwappen auf Meringer Epita­
phien entdeckte.' Inzwischen ist die Tafel mit erneuerter 
Schrifteinfarbung an der genannten Stelle in die Innenseite 
der Friedhofsmauer eingesetzt worden, wo sie nun Efeu 
umrankt (Abb. 1). 
Die Inschrift in Fraktur beginnt zu Seiten des Familienwap­
pens und nennt zunächst: 

J ohan Anto11 Balthasar Eder 
gewester Pjlegs Comisarius z u 

Mering i111 71 Jahr sei11es Alters gestorben 1780. 

Daran schließt sich ein längeres Gedicht an, dessen letzte 
sechs Zeilen allerdings durch Verwitterung teilweise unleser­
lich geworden sind, so wie überhaupt die umständliche Dik­
tion den Sinn schwer verständlich macht: 

Der Fei11de warm viel und mächtig, 
die die/, z 11 Driicken suchten, 

dein Amt war schwer und groß, 
doch deine Treue 1111d dei11 eY.fer, 
war Gott dem 111ifJe11de11 bekant, 
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